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Kunft zumeift zur Verbindung der Lifenen untereinander, befonders unter dem

Dachfims, um für das Auflager der Sparren und für die Regenrinne oben eine

breitere Fläche herzufiellen. Fig. 11“) veranfchaulicht einen romanifchen Bogen-

fries von der St. Johanniskirche in Schwäbifch—Gmünd aus dem Ende des XII. Jahr—

hunderts. Fig. 12“) fiammt vom Langfchiff der Klofterkirche zu Heiligenkreuz bei

Wien, welche fchon die gotifchen Iirrungenfchaften im Inneren kennt, nämlich die

Auswölbung des Hochfchiffes, und ausführt; fie wurde fchon 1187 geweiht. Fig. 13“)

l"tellt noch einen der weiter vorgefchrittenen Bogenfriefe vom Magdeburger Dom

dar, der vom Meifler des Bifchofsganges herriihrt.

3. Kapitel.

Säulen, Pfeiler und Kragfteine.

a) Säulenfüfse.

. Unter Bezugnahme auf das in Kap. 2 (unter b) für die Mauerfockel Gefagte

betrachten wir zunächf’t den Säulenfufs, alfo das Stück der Säule, welches die Laft,

die der Säulenfchaft trägt, auf das weichere Mauerwerk oder den Erdboden überleitet.

Als vorhandene Kunftform war der mittelalterlichen Kunft die antike Säulen-

ba1is überkommen. Diefe beiteht aus runden Wulften und Kehlen und aus einer

viereckigen Platte. Gerade daran, wie das Mittelalter diefe antike Form in Hinficht

auf ihren Zweck umbildete, kann man fo recht das Néufchaffende und das Formen-

bildende der Zweckmäfsigkeit erfehen; man wird aber auch zu dem Schlufs kommen,

dafs die Antike ihrerfeits wenig Wert auf die zweckgemäfse Ausbildung, bezw. Um—

bildung folcher Formen legte; lie befchränkte fich fait durchweg auf eine form-

vollendete Ausbildung der ihr überkommenen Einzelheiten. Hierin beliebt der

grofse Unterfchied im \Vefen der antiken und der mittelalterlichen Kunft. Beide

finden gewiffe Baueinzelheiten vor; beide bilden diefe ihnen fremden Erzeugniffe

um. Doch befchränkt fich diefe Umbildung bei den Griechen fafit nur auf die Form

als folche, um fie fchöner wieder erfiehen zu laffen, während das Mittelalter und

befonders die Gotik diefe Umbildung zuerft und vor allem der baulichen Zweck.

mäfsigkeit halber vornimmt, ohne jedoch die fchöne Ausbildung der Form dabei

zu vernachläffigen. Diefes Wefen der gotifchen Bauformen hat zuerlt Vz'al/et—le-Dzzc

in feinem unfterblichen >>Dz'zftionnal're rai/amzé (le l’arc/zitccfurc frngaz'fi‘ a’n XI! an

-\'l'[ö fiécle« dargelegt.

Die antike Bafis hat verhältnismäßig wenig Ausladung, und die Ecken der

unterften Platte brechen leicht ab, insbefondere, wenn man nicht über den griechifchen

Marmor verfügt. Die romanifche Bafis wächft dagegen allmählich zu immer mäch-

tigerem Umfang und gröfserer Höhe, fo dafs für das XII. Jahrhundert die grofsen

Hafen von SI. Gade/zara' und St. J[ic/zacl zu Hildesheim oder von \Vunftorf fo recht

kennzeichnend find. Aufserdem aber befeitigt fie die unpraktifchen freien Ecken

der viereckigen Platte, indem fie Eckverflärkungen zwifchen Platte und Wulf’t

lichen läfst (Fig. 1415). Diefe traten ungefähr um 1100 auf. Sie nahmen bald die
 

13) Nach: _lahreshefte des \Viirttembergif'chen Altertum4'ereins.

“) Nach: l’ublicationen des Vereins Wiener B:\uhiitte etc. Wien.

I"') Aus: Daum & v. Buero, a. ::, 0.
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Formen von Blättern oder phan-

tal’tifchen Tieren an und bildeten

zur Zeit des Ueberganges in die

frühelle Gotik ebenl'o zierliche,

als leicht verfiändliche Schmuck-

l"tiicke der Bauten. Wir finden

fie an den Hafen im Laienrefek-

torium zu Maulbronn; hier quel-

len die unteren Pfiihle derfelben

fchon über die unterfchneidende

Hohlkehle hinaus (Fig. 15 u.

16”), und der Querfchnitt weiß

die gotifche Linienfuhrung auf.

In Italien haben fich diefe

lickblätter bis in die Zeit der

hohen Gotik erhalten. So fin-

den fie fiel) noch an den Bafen

von Sun/a ;l;mflajin zu Verona

(Fig. 17 u. 18“). Die Italiener

(ahen fo viele Akanthusblätter

auf antiken Ueberreften, und fie

hatten fie zur Zeit der romanifchen

Kunit fo ausfchliefslich nach-

genlunt, dafs auch ihre Gotik, wie

Fig, 19”) zeigt, das Akanthus-

blatt nicht vergefi'en kann.

Eine andere Bereicherung

bloß nach der formalen Seite

bildet die Verzierung der Wulfi<:.

Diefe‚ wie die Kehlen der mittel-

nlterlichen Hafen, find im allge—

meinen glatt gehalten. Am Aus-

gang der roxnnnifchen Zeit und

zu Beginn der Gotik flellt fich

jedoch auf diefen Gliedern hin

und wieder reichfle Verzierung

ein. Hamersleben bietet für die

romanifchen Braten (Fig. 20“")‚

der Dom zu Regensburg in fei—

nem fiidlichen Seitenchor ftir die

früliefigotifclicn reizvolll'te und

abgefchlifi‘enl‘tc Beifpiele dar.

Die Hafen haben zur Zeit

m x.„—i. i».m‚„. 1-1. m.; ('iflercicnft'r—

.\hm .\l.mlhrmm_ Stuttg.irl 1879.

m x...—r. I\linlu—iluugen der k. k. cen-

tr.tl('nmmifliwu fur F.rfnrfchuuu und l‘irhulluug

«ler Kunll- uni—l hiflwrifchvn I)enkmulc. Wien.

 

 

 

Säulenbafe in der Kloßerkirche zu Hamersleben “),
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der frühen Gotik die faftigften und edellten Formen. Solche weiß in großer Zahl

die Vorhalle und der frühgotifche Teil des Kreuzganges zu Maulbronn auf (Fig. 21

bis 33 M). .

War die romanifche Bafis der Zweckmäfsigkeit halber zu befonderer Gröfse

ausgewachfen, fo verfuchte die Gotik die Ueberfiihrung zuerft durch verhältnismäßig

große Ausladung zu gefialten. Die unteren VVülite quollen weit unter der Laf‘c

auseinander und griffen fogar über die darunter liegenden Platten hinaus. Bald aber

wurden die freien Ecken der Unter—

bauten abgekantet; der runde Pfuhl

ruhte auf achteckigem Sockel.

Fig. 24. Fig. 25.

Gleichzeitig hiermit traten die

Verfuche auf, diefe Unterbauten rund,

wie die ganze Säule, zu gettalten. //

So fehen wir es vereinzelt in der

Liebfrauenkirche zu Trier und befon- /

ders im Saalbau der Kloftergebäude /

Sf. -Wa/t/zz'as dafelbft. Die Engländer

bevorzugen diefe Ausbildung ganz

ausfchliefslich. Hierdurch ift ringsum . ’

eine gleichmäßige Vergröfserung und //

damit eine geiicherte Uebertragung '

der Laft auf den gröfseren Quer—

fchnitt gegeben, ohne für die Ecken

7/

fürchten zu m'uffen. /

Eine weitere Ausladung wurde /

dann durch Simfe, welche fich um // /

den an5 diefer Unterbauten legen, / % ///

ngChaf1—Cn. Die romanifChe Zeit Pfeilerbai'en in der Zifterzienferkirche zu Zwettl “‘).

hatte diefe fchon eingefuhrt.

Auch die Höhe, in welcher man die Hafen anzubringen hat, wurde nunmehr

vernunft- und fachgemäfs beftimmt. Die Bafen follen doch gefehen werden; fie

follen als die tragenden Fuße des Ganzen dem Auge die nötige Ruhe und Sicher-

heit gewähren. Wenn fie nun blofs dann wirken, fobald die Kirche unbenutzt ift

und ein einzelner Befchauer darin herumwandelt, dagegen unfichtbar find, fobald die

andéichtige Menge die Hallen füllt, fo ift dies künftlerifch fo unzweckmäfsig wie

möglich. Wenn man aber gar, wie heutzutage, die Bafen fofort nach Fertigfiellung

des Baues in den Kirchenbänken vergräbt, auf Nimmerwiederfehen für den Gefamt-

eindruck, fo zeugt dies von der zNaivität« der ]etztzeit, die fo gern dem Mittelalter

dich Naivität zufchiebt. Die geii’tige Ueberlegenheit jener Riefen, welche die Gotik

gefchaffen haben, zeigt ficli befonders durch die geiftreiche und überlegfame Art,

in welcher fie alle diefe anfcheinenden Nebenfachen behandelten. Tritt man in die

Rheinifer Kathedrale ein, dann licht man trotz der Andächtigen oder der Stühle

die Rufen; diefelben find in Schulterhöhe angelegt. In der guten Zeit fafsen die

Hafen zumeift höher als 1,00'“.

Die Pfeilerbafen zeigen in der romanifchen Zeit ebenfalls das antike Profil

der Säulenbaiis; doch wächft es nicht mit der romanifchen Säulenbafis zu jener

“) .\'.u‘h‘ Wiener l'.nuhiitte etc.
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befonderen Mächtigkeit aus. Seine gröfsere Ausladung wurde durch Untereinander-

fchieben mehrerer Profile hervorgebracht. In befonders reicher und faftiger Art

weift dies die St. Andreaskirche zu Cöln auf.

Zu gotifcher Zeit ill der reine Pfeiler felten vorhanden; da find feine Flächen

fait immer mit Säulen befetzt, und fo umzieht die Säulenbafis das Ganze. Als

dann zu hoch- und fpätgotifcher Zeit die Bafen, wie alle anderen Gefimfe, immer

mehr zufammenfchrumpften (Fig. 24 u. 2513), um allmählich in wenige Hohlkehlen

überzugehen, belebten allerlei Steinmetzkunftftücke den Sockel. Gedrehte Kanne-

lüren oder ausgehöhlte Seitenflächen follten die fehlende Bafis erfetzen.

Noch ein anderer Ueberreft fpielte in diefer Zeit eine grofse Rolle. Als zu

frühgotifcher Zeit die Pfühle der Bafen weit über die unteren Sockel herausquollen,

brachten die Baumeifter unter den überf’tehenden Teilen Blattbüfchel an, eine höchft

reizvolle und beliebte Verzierung der Bafen. War kein Geld vorhanden, fo begnügte

man fich mit kleinen Konfölchen. Diefe Konfolen hielt die Spätgotik feft und

bildete fie mit allen möglichen Uebereckfetzungen und fonftigen fpielenden Stein—

fchnittformen aus.

b) Säulenl'chäfte.

Zu romanifcher Zeit war der glatte wie der verzierte und der kannelierte

Säulenfchaft im Gebrauch. Die Schäfte an fich waren Hark verjüngt. Diefes Ver—

j'ungen der Schäfte behielt man felbft in der Frühgotik bei, fobald die Schäfte aus

einem Stein hergef’tellt waren. Befianden fie aus einzelnen Schichten, dann ver-

fchwindet in der Gotik die Verjüngung.

Bei gröfserem Aufwande wurden die Schäfte zu romanifcher Zeit mit reichen

Flächenmuf’tern, Rauten, Schuppen u. f. W. überzogen. Die gotifchen Säulenflächen

find dagegen immer glatt. Italien befonders liebte es, die romanifchen Säulen-

fchäfte als gedrehte Taue mit allen möglichen Profilierungen herzuftellen. Sind

fchon die gewählten Flächenmuf’cer häufig recht wenig geeignet. dem Auge die an

diefen Stellen erforderliche Ruhe und Tragfähigkeit zur Empfindung zu bringen,

fo find diefe Korkzieher die möglichft irrige Ausbildung eines tragenden Säulen-

fchaftes. Die Gotik hat diefe gedrehten Schäfte daher völlig verbannt Nur in

Italien war die Vorliebe für diefelben fo grofs, dafs fie fich auch in der Gotik

erhielten.

Mit der Wiederaufnahme des Laubes und der Profile der Antike (gegen 1140)

trat auch die Kannelierung der Schäfte wieder auf, um mit derfelben gegen das

Ende des XII. Jahrhunderts völlig zu verfchwinden.

Der bisherige kreisrunde Säulenfchaft der Aegypter, Griechen und Römer, der

mindeftens auf zweitaufendjähriges ungeändertes Dafein zurückblickte, mufste fich

nun ebenfalls mit dem Eintritt der Gotik von der Zweckmäfsigkeit ummodeln laffen.

Der grofse Fortfchritt, den die Gotik auch in der Behandlung diefes Bauteiles auf

Grund der vernunftgemäfsen Umwandelung und Ausbildung der überkommenen

Formen geleiflet hat, ift befonders offenfichtlich; denn die reizvollften Neubildungen

verdanken diefem ebenfo folgerichtigen wie phantafievollen Vorgehen ihr Dafein.

Der runde Säulenfchaft nimmt auf die Geflalt der Auflaft keinen Bezug. Das

Kapitell bringt nur durch feine vermittelnde Geflalt diefe meiftens fo verfchieden—

artigen Formen der Auflaft und des runden Schaftes in Verbindung. Solange

diefe Auflaft eine fymmetrifche Form hat, deren Umrifs fich nicht allzufehr vom

28.

Einfache

Schnfte.
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Fig. 26.

  
Vom Chor der Kathedrale zu Rheims“).

Kreis oder vom Quadrat entfernt, drängt [ich auch das Bedürfnis nach einer

Uniformung des Säulcnfchaftcs nicht auf. Sobald aber die Auflafi: unfymmetrifche

Formen annimmt, fo dafs auf einer Seite ein Ueberftehen der Laf’t flattfindet und



F
i
g
.

2
8
.

 
 

 

 
1

!

G
r
u
n
d
r
i
f
s

d
e
r

S
e
i
t
e
n
f
c
h
i
f
f
s
p
f
e
i
l
e
r

G
r
u
n
d
r
i
f
s

e
i
n
e
s

P
f
e
i
l
e
r
s

d
e
r

H
o
c
h
f
c
h
i
f
f
s
w
ä
n
d
e

i
m

L
a
n
g
c
h
o
r

d
e
s

D
o
m
e
s

z
u

C
ö
l
n
”
)
.

„
„

w
.

G
r
.



F
i
g
.

2
9
,

l-
‘z
g.

3
0
.

   
 

 
 
 

G
r
u
n
d
r
i
fi
'
e

d
e
r

P
f
e
i
l
e
r

d
e
r

H
o
c
h
f
c
h
i
fi
'
s
w
ä
n
d
e

i
m

L
a
n
g
c
h
o
r

i
n

d
e
r

H
ö
h
e

d
e
s

T
r
i
f
o
r
i
u
m
s
.

i
n

d
e
r

H
ö
h
e

d
e
r

O
b
e
r
f
e
n
fl
e
r
.



F
i
g
.

3
2
.

F
i
g
.

3
1
.

 

 

G
r
u
n
d
r
i
f
s

d
e
r

P
f
e
i
l
e
r

z
w
i
f
c
h
e
n

C
h
o
r

G
r
u
n
d
r
i
f
s

e
i
n
e
s

P
f
e
i
l
e
r
s

d
e
r

H
o
c
h
f
c
h
i
fl
'
s
w
i
n
d
e

i
m

L
a
n
g
c
h
o
r

u
n
d

U
m
g
a
n
g
.

i
n

d
e
r
H
ö
h
e

d
e
r

G
e
w
ö
l
b
e
a
n
f
i
n
g
e
r
.

V
o
m

D
o
m

z
u

C
ö
l
n
”
)
.

"
„

w
.

G
r
.



29,

Begleib

fu'nlchcn.

_;o.

Hunrlrlpfcilr-r.

28

wenn man nicht zu Auskragungen greifen will, dann mufs man den Säulenfchaft

umformen.

Im Chor der Kathedrale von Soiffons haben die Säulen ein Begleitfziulchen

erhalten. Im Chor der Kathedrale von Troyes find zwei Begleitfäulchen, je eines

nach dem llochfchiff und eines nach dem Nebenfch'rff, angeordnet. Der Baumeifter

der Kathedrale von Sens hat am Schiff diefelbe Aufgabe dadurch gelöfl‚ dafs er

zwei gleichftarke Säulen, der Tiefe der Hochfchiffswand nach, nebeneinander

geltellt hat, wie dies die romanifchen Kreuzgänge fchon aufweifen. Die Kathedrale

von Rheims zeigt dann die in der deutfchen Gotik fo beliebte Anlehnung von

vier dünnen Säulchen an die grofse runde Kernfäule (Fig. 2615). Diefe Form finden

wir in der I.iebfrauenkirche zu Trier, in Sf. E/z'flzbet/z zu Marburg; in der Minoriten—

kirche zu [Oh] u. f. w.

Später begleiten acht Säulchen die Mittelfäule, fo im Langchor des Domes

zu Cöln (Fig. 27“); der in kräftigen Linien gezeichnete Umrifs if’t der Säulenfchaft;

der ihn kreisförmig begleitende, fchwächer gezeichnete Umrifs if’t der äufsere Rand

der Kapitellkelche. Die eckige Umrahmung gibt den Leib der daraufliegenden

Deck-Reine an, und die Haken an den äufserften Kanten der Rippen find die

Kappenanfiinge, fobald lich die Rippen voneinander losgel'o'ft haben. .

Fig. 28“’) zeigt die entfprechenden Pfeiler unter den Hochfchifi'swänden dafelbft

im Chor des Domes. Hier fetzen fich fchon reichere Säulenbündel unter die Gurt—

bogen und Diagonalen. In Fig. 29”) ift der Grundrifs in der Höhe des Triforiums

und in Fig. 30”) der entfprechende Grundrifs in der Höhe der Oberfenfler dar-

geftellt. In Fig. 31“) ift zu fehen, wie darüber die Gewölbe des Hochfchiffes

auffitzen.

Diefe Hilfsfaulchen haben auch in den Säulenfchaft ganz andere Verhältniffe

gebracht. Der Durchmeffer ill nicht mehr, wie bei den altgeheiligten Formen der

Aegypter und Griechen, durch die Höhe der Säule bedingt; er hängt vor allem

von der Größe der Im} ab, die er zu tragen hat.

In dem Schema, welches verlangt, dafs der Durchmeffer, alfo der tragende

Querfchnitt, nur durch die Höhe der Säule bedingt wird, ohne jede Rückficht auf

die Laß, für welche die Säule da ift, liegt anfcheinend der Grund für das taufend-

jährige Beharren bei denfelben Formen. Kein neues Erfordernis im Grundrifs oder

in der I.altverteilung konnte eine Veränderung der geheiligten Säule veranlaffen.

Der Gedanke fehlte, der Begriff, warum die Säule fo und fo geftaltet war.

Betrachtet man mit den Augen des rechnenden und konftruierenden Baumeifters

die Einzelheiten des antiken Tempels und fomit diejenigen der antiken Baukunft

überhaupt, fo erfcheinen die griechifchen Baumeifter wie Bildhauer, denen die

Bank-unit und ihre Konfiruktionen fremd find, die aber im Befitz eines Schemas,

das, immer und immer wieder im Atelier modelliert, die ihnen fremde Bauaufgabe

lofen mußte. [Cine fiatifche Rechnung mufs ihnen ganz fremd gewefen fein; fonf’t

hätte diefe den Formenpnnzer fprengen miiffen. Die Verkörperung des „Ars fine

_/2'ie';1fid" .l[ll£flluf$ bei feinen Bemängelungen des Mailänder Domes! (Siehe das vor-

hergehende Heft Kap. 8: Statik der Bauwerke im Mittelalter] diefes >>Handbuches«.)

Doch zurück zu den gotifchen Säulenfchiiften. Die Baumeifter walteten mit

«liefen llilfsfiiulchen ganz frei und brachten fie fo und in folcher Zahl an, dafs fie

die oben auflaufenden Rippen, Gurten und Bogenfchichten in ihrer Vielgeftaltigkeit

"' Nm"! .\.-uilir ‚\. .l 1),
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Grundrifs eines Pfeilers in der Höhe der Hochfchiffsfenfter im Chor des Domes zu Cöln”).

Fig. 34.

 

 

      
 

   
 

 
 

 

 

 
 

    

 

   ‚/ \
\
Ä

 
 

    
 

Giundril's des Vierungspfeilers in der Zißerzienferkirche zu Zwettl 2°).
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Grundrifs des l’feilers zwifchen Chor und Seitenfchifi‘

‚
/
‚

/
/

:i‘f11\\

°<3‘i—Üx «.

, _A_‚\J

.; g"

« ‘&4
'

/

/"'/f/!“f?"
/ /‚ /4/ .

c/i/ !

Fig. 36.

/

”f"'$’”s

‘
»

1 ‘ ! ‘Ü'\\
| | Ä\\_\\\\

Grundrifs des Zwifchenpfeilcrs

im Langchor der Ziftcrzienferkirche zu Zwettl“).

1“, \\‘ Hr.



31

 

bequem aufnehmen können. Im Chorvieleck griffen die Baumeifter felbft für die

Hauptfäule zu ovalen Grundrifsformen, um deren Aufgabe zu genügen.

Auch hierfür bietet der Chor des Cölner Domes ein ebenfo zielbewufstes wie

intereffantes Beifpiel (Fig. 32). Fig. 33”) veranfchaulicht wieder den entfprechenden

Grundrifs des Pfeilers darüber in der Höhe der oberen Fenfter nebft der auflaufenden

Rippe des Hochfchiffsgewölbes. lm Schiff dafelbf’r wird dann bei den friihelten

Bündelpfeilern die innerfte grofse Säule unterdrückt, und ftatt ihrer werden nach

aufsen gekrümmte Flächen, Hohlkehlen, welche die kleinen Säulchen verbinden,

eingefchaltet.

Der Chor der Zifierzienferkirche zu Zwettl, welcher I343-48 von Baumeil‘ter

j}’o/zamzes errichtet worden ift, zeigt diefe Stufe der Entwickelung am klarften.

(Siehe das vorhergehende Heft, Fig. 30 S 32} u. 160 LS- 1101 diefes >>Hand-

buches«.) Fig. 34”) ift der Vierungspfeiler, der in feiner gleichmäßigen Ausbildung

dem Seitenfchiffspfeiler aus dem Langchor des Domes zu Cöln entfpricht. Die vier

grofsen Säulchen haben fait genau die Gröfse und Geftalt der auflaufenden Rippen,

ebenfo die vier kleinen Diagonalrundftäbe; die Kapitelle find völlig eingefchrumpft.

Den entfprechenden Pfeiler im Langchor fiellt Fig. 35‘—’°) dar; den Pfeiler im Chor-

vieleck und die zwifchen den Kapellen fehen wir in Fig. 36 bis 38“); die Eck-

löfung am Ende der Schiffskapellen ift in Fig. 39 veranfchaulicht.

Der Dom zu Prag, welcher I 344 durch .Watt/u'ax von Arms begonnen wurde,

zeigt die nächfte Stufe der Entwickelung, allerdings nicht zum Schöneren. Von

den Pfeilern des Langchors befitzen einige noch unter den Arkadenbogen Kapitelle;

bei den anderen gehen die Profile ohne Unterbrechung bis auf den Sockel herab.

Fig. 41“) gibt einen diefer Pfeiler wieder, Fig. 40‘“) den Grundrifs darüber in der

Höhe des Triforiums und Fig. 42“) den entfprechenden darüber in der Höhe der

Oberfenfter.

Die tragenden Punkte find im Triforium und zwifchen den Fenf’tern auf fo

wenige Quadr.—Centimeter herabgemindert, dafs man heutzutage die Pfeileröffnung

im Triforium zufetzen mufste, um das Ganze ftandfähig zu machen. Peter Par/er

ift hier feine eigenen Wege gegangen; erfrchtlich hat der Entwurf feines Vorgängers

auch im Obergefchofs noch breite Wandpfeiler befeffen, fo breit, wie in Fig. 42

die beiden ftarken Mafswerkpfoften es ergeben; das Fenfter hat nur vier Glas-

breiten aufgewiefen. (Siehe im vorhergehenden Heft [Fig. 123, S. 85] diefes »Hand-

buches«.) Diefen derben Pfeiler hat Peter Par/er völlig ausgehöhlt. Daher die

abfonderliche Sechsteilung des Oberfenflers und die ebenfo unverftändliche Anordnung

der beiden Itarken Pfoßen im Oberfeni’cer wie im Triforium. Die Anlage des frei

vorliegenden Geländers im Triforium ift ebenfalls etwas Neues, das jedoch erfichtlich

im Entwurf des fliatl/zz'as von Arms fchon vorhanden gewefen ift. eine Anlage, die

man in den Oftfeeftädten häufigf’c wiederfindet.

Die Pfeiler im Chor der Pfarrkirche von Kolin zeigen dann die Umbildung

derfelben, als die Kapitelle in Fortfall gekommen waren. Diefer Chorbau rührt eben-

falls von Feier Par/er her und ift laut Infchrift innen neben der Sakrifteitür 1360

begonnen worden:

‚.Incepla (fl 11a ßruztura t/zorz' fill! anna domim' JP. CCC". LX”. XII]. [mitm/as

2") Nach-. Wiener Banh\iti€ etc.

“) Nach l;flemwiu's Aufnahme.



Fig. 37.

Grundrifs des Zwifchenpfeilers in den Kapellen des Vieleckes.

Fig. 38.

 

Grundrifs des Pfeilers zwifchen Chor und Umgang.

Von der Zifierzienferkirche zu Zwettl“).

1{25 w. Gr.
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februarz'z' temporz'bus feremfflmz' princz'pz's domz'm' karalz' dei gracia z'mperatorz's romanorum et

regz's bo/zemz'e per magz_'/lrum petrum de gemimrlz'a lapz'n'dam.“ ”)

[Diefer Chorbau wurde angefangen im Jahre des Herrn 1360, an den 13. Kalenden des Februar,

zur Zeit des durchlauchtigflen Füriten und Herrn Karl, von Gottes Gnaden römifchen Kaifers und Königs

von Böhmen durch den Meifier Peter von Gemünd, Steinmetz.]

Auch in der Infchrift über der Büf’te Pdf?” Park/s im Triforium des Prager

Domes wird diefes Chorbaues Erwähnung getan (diefelbe ift faPc völlig verlöfcht):

„Petrus lzenrz'tz', arlerz' 23) de palam'a“), magz_'/lri de gemana’m in fuem'a. feczma’us magz' er

]zuz'usfaérz'ce, quem imperaz‘or Karolus HH!” ada’uxz'z' de a’z'cta cz'm'tale et fen"! mm magz' rum

Fig. 39.
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Grundrifs des Eckpfeilers in den Kapellen des Schiffes der Zifterzienferkirche

zu Zwettl“).

/zuz'us ectlg’le, et tum fuerat annorum XXIII el z'ncepz't regen anno dominz' M . CCC - L V] .

et pe7fecz't chorum ißum annb domz'nz' M . CCC - LXXXVL quo anno z'ncefz't fla’z'lz'a c/wrz'

illz'us et infra lempus pr5fcriplum ecz'am incepz't et perfecit clwrum amm'um fanttorum et rexil

pontem multaw'e et incepz't a fundo cliorum in colonya circa albiam.“ 25)

[Pettr‚ Sohn Heinrich: Parler von Cöln, des Meifiers von Gemünd in Schwaben, zweiter Meifier

diefes Baues, den Kaifer Karl IV. aus befagter Stadt herbeiführte und den er zum Meißer diefer Kirche

machte. Und damals war er 23 Jahr und fing im Jahre des Herrn 1356 an zu leiten, und vollendete

diefen Chor im jahre des Herrn 1386, in welchem Jahre er das Gefiühl jenes Chores anfing. Und er

fiellte den Chor von Allerheiligen fertig und leitete die Moldaubriicke und fing den Chor in Kolin an der

Elbe von Grund aus an.]

\.

27) Siehe: NEUWIRTH, ]. Peter Puder von Gmünd, Dombaumeifi:er in Prag etc. Prag 189x. S. „5.

73) Richtig zu [teilen in parleri.

“) Richtig zu flellen in Cnlam'a.

25) Siehe: NEUWIRTH, &. a. O., S. 114.

Handbuch der Architektur, 11. 4, d. 3



Grundriffe des Schiffspfeilers im St. Veitsdom zu
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Pfeiler in der Chorachfe.

Fig. 44.

Pfeiler dicht neben dem obigen.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin“).

1/25 w. Gr.

 

Der Chor der Koliner

Kirche if’c bafilikal. Die Arka-

denbogen haben eine Profilie-

rung, die für Schießen, Böhmen

und die öfierreichifchen Alpen-

länder damals kennzeichnend

iPr. Ihre Profile Reigen an den

Pfeilern ohne jedes Kapitell bis

auf den Sockel herab. Die

Rippen der Gewölbe jedoch,

welche anders geflaltet find als

die Dienf’ce, fchneiden an diefe

an, ohne Vermittelung eines

Kapitells. Um diefes Anfchnei—

den, bezw. diefes allmähliche

Herauswachfen der Rippen aus

den Dienf’cen zu ermöglichen,

fitzen die Rippen in der Höhe

des Bogenmittelpunktes fo weit

nach hinten gerückt, dafs nur

die Plättchen ihrer Birnftäbe

die Dienfloberfläche berühren,

wie folches die Grundriffe in

Fig. 43 bis 50 26) zeigen. Fig. 43

gibt den Pfeiler in der Chor—

achfe, Fig. 44 den benachbar—

ten Pfeiler, Fig. 45 denjenigen,

mit dem das Vieleck des Chores

beginnt, und Fig. 46 einen

Pfeiler des Langchores. Fig. 47

veranfchaulicht einen Pfeiler

zwifchen den Kapellen, Fig. 48

den Eckpfeiler der Endkapellen,

Fig. 49 eine einfpringende Ecke

in den Kapellen und Fig. 50

den Anfallspunkt neben der

Sakrif’ceitür. (Siehe auch im

vorhergehenden Heft Fig. 125

[S. 87] diefes »Handbuches«.)

Fig. SI“) gibt den Grundrifs

der Fenf’cergewände. Die um-

rahmenden Linien find die je-

weiligen Sockel.

Während bei 51. ‚Bart/wla-

mäus nur die Rippen gegen

die Dienfie anfchneiden, wech-

95) Nach: Wiener Bauhiitte etc.



feln meil‘r auch die Profile der

Arkadenbogen gegenüber den

darunter auflteigenden Auskeh-

lungen der Pfeiler und fchnei-

den ebenfalls ineinander ein.

Dies finden wir in der gleich-

zeitigen Pfarrkirche zu Glatz:

die Sockel find unter den Arka—

denbogen unterbrochen, da der

Chorfufsboden höher liegt als

derjenige des Umganges.

Die Pfeiler von SI. Sie?/ran

zu Wien zeigen die Verfchwem

dung von Profilen, welche man

um diefe Zeit (1359) an folchen

Stellen trieb. Die Wirkung die-

fer vielen gleichmäfsigen Stäbe

und Kehlen, deren Oberflächen

aufserdem noch durch die Birn-

ftabform kleinlich gemacht find,

ifit weder fchön, noch befonders

hervorragend. Aus den Kofien

eines folchen Pfeilers hätte man

zehn wirkungsvolle Pfeiler in

frixhgotifcher Klarheit herftellen

können.

Ebenfowenig kommen die

Bafen zu ihrem Recht. Man

betrachte die wirre Kröpfung

diefes Gliedes in Fig. 522“). In

Fig. 53 ‘“) find die Baldachine

und in Fig. 54”) die Anfänger

der Gewölbe dargefiellt; letz—

tere ift höchft lehrreich für den

verwickelten Steinfchnitt. Selbft

als Baumeifter mufs man fich

jede Rippe einzeln in ihrem

Umfang feftlegen, will man die

Zeichnung entwirren —— eine

»Geheimlehre« der mittelalter—

lichen »Steinmetzen«.

Wir werden fpäter erft

(in Kap. 4: Gewölbe) das Auge

an den einfacheren Formen

der frühgotifchen Anfänger für

diefe himverwirrenden Linien-

führungen fchulen.

 

 

 

 

Pfeiler am Vieleck des Chors.

Fig. 46.

 

Pfeiler im Langchor.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin 26).

”25 W. Gr.
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Von 1100 ab treten Schaftringe auf; fie haben erfichtlich den Zweck, für die Scha3f;-inge

hdchkant ftehenden Schaftflücke als Binder zu dienen. Sie erhalten fich durch die ‘

ganze Frühgotik hindurch, um in der Hochgotik mit fo vielen anderen Einzelheiten

zu verfchwinden. Ihre Geltalt ifi zumeif’c eine Verdoppelung des Bafenprofils.

Maulbronn bietet auch dafür meifterhafte Beifpiele (Fig. 55 u. 56).

Fig. 47. Fig. 48.

 
Einfpringende Ecke in den Anfallspunkt Fenftergewände.

Kapellen. neben der Sakriflzeitür.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin ‘”).

c) Pfeilerl'chäfte.

Die Pfeilerfchäfte find in der frühromanifchen Kunft glatt viereckig. Bald 32.

lehnt lich jedoch nach den Seitenfchiffen zu eine Halbläule dagegen, um dort einen Emmekehmg'

Gurtbogen aufzunehmen. Ob derfelbe für fich allein unter der Holzdecke zur befferen

Ausfleifung derfelben gefchlagen worden if’c oder fofort im Anfang der Gurt eines

Kreuzgewölbes war, läl'st fich fchwer feßf’cellen. Solche Pfeiler befitzen St. Maria im

Kapitel zu Cöln und Groß‘ St. Martin dafelbft.



Fig- 53-

 

11 w (r
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St. Stephansdom

zu Wien 26).

Schiffspfeiler

im
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Später fetzen fich in der Längsrichtung weitere zwei Halbfäulen an diefe

Pfeiler, um eine zweite Schicht der Arkadenbogen zu tragen. Im Thüringifchen

prunkt man mit diefen Säulchen fo, dafs hinter ihnen eine Nifche ausgetieft wird.

Zum Schluß gefellt fich nach dem Mittelfchiff noch eine vierte Halbfiiule hinzu,

welche ebenfalls zum Tragen der Gurtbogen oder der Gewölbe beitimmt if’c. Solche

reichf’te Ausbildung ift in St. Ka/lor zu Koblenz, St. Matthias zu Trier u. f. w.

zu finden. Danebenher find die glatten Pfeiler mit Eckfäulchen im Gebrauch: die

log. kantonierten Pfeiler; ihre vier Kanten find durch kleine Säulchen erfetzt.

Fig. 54.

 

Schifispfeile1' im St. Stephansdom zu Wien“).

1125 W. Gr.

Aus diefen Pfeilerformen bilden fich dann in der Frühgotik Bündelpfeiler, welche

gleichmäfsig abgetreppt find und in jeder einfpringenden Ecke ein Säulchen aufweifen.

Diefe reizenden Schöpfungen zeigen der Dom zu Bamberg und die Liebfrauenkirche

zu Trier in den fchönf’ten Beifpielen.

In Italien bürgert fich in der frühef’cen Gotik ein Bündelpfeiler ein, wie ihn

fchon Sant’ Amärogz'a zu Mailand (Fig. 5 7“) und San .Mz'cchele zu Pavia aufweifen.

Unter dem Gurtbogen fleht ein glatter viereckiger Pfeiler; unter den Diagonalen

find Rundläulchen angebracht; diefe Kirchen find kurz vor 1200 entfianden. Den—

27) Nach: DARTEIN, F. DE. Etude fur l’arcln'teclure Lamäartle 216. Paris 1865—82.
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Säulen-

kapitelle.

, 4°

felben Wandpfeiler findet man im Dom zu Trient (nach 1212) und in der Pfarrkirche

zu Bozen in fortgefchrittener Ausbildung. Ebenfo fehen wir ihn im Dom zu Parma

und ähnlichen.

d) Säulen- und Pfeilerkapitelle.

Das Kapitell hat die Aufgabe, eine Laft, insbefondere diejenige der Decke,

fei fie gerade oder gewölbt, aufzunehmen und auf einen darunter befindlichen Schaft

zu übertragen. Da diefer Schaft gewöhnlich den Raum fo wenig als möglich ver-

fperren fell, fo wird er aus dem härteften oder ausgewählteften Material genommen,

um ihn fo dünn als irgend angängig her-

ftellen zu können, während das darüber

befindliche Gewölbe oder die Decke ge-

wöhnlich aus weicherem Stoff beiteht und

daher ein gröfseres Auflager beanfprucht. ///

Aus beiden Gründen mufs das Kapitel],

welches tragen fell, durch feine Gef’calt //

aus einem gröfseren in einen kleineren //

Querfchnitt überführen, d. h. es mufs eine

nach oben ausladende Form erhalten. Es

ift klar, dafs, wenn man dagegen dem

Fig. 55. Fig. 56.

\

 

Kapitell eine geringe Ausladung gibt, feine %

Eigenfchaft, von einem gröfseren Quer-

fchnitt in einen geringeren überzuleiten, SChaftriflge in der Zifierzienferabtei

faft verloren geht, dafs es dann nur noch 2“ Ma“lbm"“'

den Zweck erfüllt, zwei der Form nach

verfchieden geltaltete Querfchnitte ineinander überzuführen, dafs es alfo für fein

Bef’cehen mehr einen formalen als einen wefenhaften Grund hat.

Nun gibt es allerdings Fälle, in denen das Kapitell nur einem formalen Zweck

zu dienen hat. Es ift häufig nur dazu da, um den Kopf oder das Ende einer Form

zu bilden oder bei den gleichen Querfchnitten zwifchen zwei voneinander abweichen-

den Richtungen zu vermitteln.

Aber alle diefe verfchiedenen Verrichtungen des Kapitells mufs feine Gef’calt

dem Auge von felbft verftändlich machen. Mag der Umrifs des Kapitells konvex

oder konkav fein, mag ein Würfel— oder ein Kelchkapitell oder eine fonf’tige Form

benutzt fein, die mächtige Ausladung wird das Tragen des Kapitells zeigen; geringe

oder gar keine Ausladung wird dagegen einen blofsen Ruhepunkt für das Auge

fchaffen, der zwifchen zwei verfchiedenen Formen oder Bewegungen die Ueber-

leitung bildet. Im erfieren Falle wird das künf’clerifche Empfinden den Umrifs des

Kapitells fo gefialten, dafs feine Geftalt nicht machtlos unter der Laft auseinander

zu brechen fcheint, fondern dafs fich feine Linien kräftig der Laf’c entgegenftemmen.

Denn der Umrifs des Kapitells wirkt unmittelbar auf den Befchauenden. Dabei wird

das verzierende Laub diefes kraftvolle Aufwärtsf’creben unter der zu tragenden Laft

entweder mitmachen, oder es kann dem tragenden Körper lofe angeheftet fein, ohne

diefe Bewegung zu betonen.

Sehen wir nun, wie das Kapitell in den verfchiedenen Ländern ausgefehen

hat, ehe der befruchtende Grundgedanke der Zweckmäfsigkeit es zu neuen Um-

bildungen trieb.

1,5 w. Gr.
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Von den drei römifchen Kapitellen, welche das Mittelalter vorfand, das dorifche,

jonifche und korinthifche Kapitell, hat es fait einzig das korinthifche, bezw. Kompofit—

kapitell beachtet. Wohl ahmte man hin und wieder auch das jonifche nach, aber

fo felten, dafs [eine Nachbildungen ohne Einfluß auf die Gefialt der mittelalterlichen

Kapitellé blieben.

 

 

    

    

Fig. 57.
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Schiffspfeiler in der Kirche Sam” Ambrogz'a zu Mailand 27).

1125 w. Gr.

Die altchrif’cliche Zeit hatte mit dem korinthifchen Kapitell zwei grofse Um-

formungen vorgenommen. Zuerft hatte fie einen neuen großen Deckf’tein auf die

gebrechliche und fchwächliche Abakusplatte gelegt, um für die Bogen genügendes

Auflager zu fchaff'en. Diefer Kämpferftein if’c kein Ueberbleibfel des Gebälkaufl'atzes



Fig- 59.
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Fig. 60. Fig. 61.
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Von der Klof’cerkirche

zu Schwarzrheindorf ").

 
Fig. 64.

 

 

Von der Klofierkirche Von der Klofierkirche

zu Schwarzrheindorf"). zu Murrhardt 28).



 

 

 
   

  
       

Fig. 66.
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der Römer; denn der Gebälkauf—

fatz vergrößerte die Auflagen

fläche, welche die antike Deck-

platte gewährte, nicht. Das an-

tike Gebälke f’teigt mit [einer

Friesfiucht lotrecht über der

Flucht des Säulenmantels in die

Höhe; diefes Gebälki’ciick if’t

daher völlig zwecklos und über-

flüffig. Der altchriftliche Kämpfer-

Pcein verbreitert fich dagegen

nach oben und nimmt auf feiner

Oberfläche eine über den oberen

Säulendurchmeffer ausladende

Auflaf’c auf. Schon hierin verrät

fich ein völlig vom römifchen

abweichender Geift; denn die

Römer haben ängfilichft den For

menkanon der Griechen feftgehal—

ten; fie betrachteten ihn als ein

Rührmichnichtan, das fie ihren

neuen und großartigen Konfiruk-

tionen aufnötigten, fo gut es

ging, das fie aber für ihre Zwecke

nicht umzubilden wagten.

Fig. 67.

 

Von der Pfalz zu Gelnhaufen 28).

Ganz anders geht die mit deutfchem Blut durchfetzte Welt der altchrif’clichen

Zeit vor.

28) Aus: Dame & v. BEZOLD, a. a. 0.

Nachdem fie das Kapitell durch die neue Deckplatte für ihre Konflruk—



Fig. 68. Fig- 69.

 

 

 

      

  
 

Von der Pfalz

zu Gelnhaufen 23).

Fig. 70. Vom Dom

zu

Magdeburg") .
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tionszwecke umgebildet hatte, begann fie auch die einzelnen geheiligten Blattlappen

und Schnecken zu verlaffen. Der Umrifs des Kapitells ergibt fich dabei nicht mehr

durch den Kelch desfelben, fondern bildet eine Ueberleitung vom runden Säulen-

Fig. 71.

 

 

Von der Pfarrkirche zu Gelnhaufen 23).

 

fchaft in die viereckige

Auflaf‘c. Und auf den

vier Seiten diefes Ueber-

leitungskörpers erfcheint

eine neue urwüchfige Ver-

zierungskunit. Diefe letz-

tere iß nicht aus der Un-

fähigkeit, das korinthifche

Kapitell weiterhin zu bil—

den und auszumeifseln,

entitanden; denn die ko-

rinthifchen Kapitelle wur-

den daneben im gleichen

Bau und zu gleicher Zeit

ausgeführt; nein, man

hatte das korinthifche

Kapitell erfichtlich fatt;

der Trieb nach Neuem

hatte diefe befremdenden

Formen gefchaffen. Das

war gar nicht römifch, ge-

fchweige denn griechifch.

Die mit der altchrifl-

lichen Kunft gleichzeitigen

Formen im Frankenreich

find uns nicht erhalten;

er?: die Zeit Karl des

Großen zeigt uns die ent-

fprechenden Einzelheiten.

Sie fchliefsen fich mehr

oder minder eng an die

Antike an. Um das Jahr

1000 trat dann in Deutfch-

land eine neue Form, das

Würfelkapitell, auf, ob-

gleich auch diefes Kapitell

fchon zu altchrifilicher

Zeit in Byzanz erfunden

und heimifch gewefen zu fein fcheint. Wenigftens zeigen die zahlreichen Zifternen

Konflantinopels diefes Kapitell in durchgängiger Verwendung. Der Ueberleitungs-

körper diefes neuen Kapitells ift durch eine umgekehrte Halbkugel hergef’tellt,

welche oben durch lotrechte Abfchnitte vierkantige Geftalt (Fig. 58 28), manchmal

auch achtkantige (Fig. 59”) erhält.

Die älteßen deutfchen Würfelkapitelle find in St. [Michael zu Hildesheim (1022

34 «

Würfel-

kapitelle.
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Verzierre

\Vürfel-

kapitelle.

geweiht), SI. ;llarz'zz im Kapilal

zu Cöln (1049 geweiht), Brau-

weiler bei Cöln (1051 geweiht),

St. Gang und St. _?akob zu Cöln.

Während im XI. Jahrhun-

dert diefe Kapitelle durchgängig

glatt find, [tellt fich im XII. Jahr—

hundert auf ihren Flächen Getier

und reiches Laubwerk ein (Fig. 60

bis 65 28), allerdings kein Natur-

laub, fondern ein phantaflifches

Ornament, das fich durch die

jahrhunderte allmählich aus dem

altchrifilichen entwickelt hat. Am

prächtigften entfaltet fich diefe

romanifche Ornamentik in Sach-

fen und Heffen. Die grofsartigen

Kapitelle in St. sz'c/zael zu Hil-

desheim (von dem Erneuerungs-

bau, der 1186 geweiht wurde),

zu Wunftorf und Königslutter

bilden die Höhepunkte der ein—

heimifchen Entwickelung. Ihnen

gleichzeitig find die fchönen

Kapitelle der Pfalz zu Gelnhaufen

(Fig. 66 bis 69).

Magdeburg mifcht fich an den

Kapitellen des unteren Chorum-

ganges (begonnen 1208; Fig. 70)

dem einheimifchen Ornamente das-

In den

Domen zu Naumburg und Magde-

burg, fowie in der Pfarrkirche zu

Gelnhaufen (Fig. 71 u. 72 28)

herrfcht nicht mehr das Würfel—

kapitell, fondern diejenige Grund—

form, welche das maurifche Kapi-

tell verwendet; auch hier fteht

das Ornament auf fehr hoher

Stufe. Eine befonders der roma-

nifchen Kunft eigene Abart der

Kapitelle find die gekuppelten

(Fig. 73 bis 76 28).

Frankreich kennt das Wür—

felkapitell fait gar nicht. Aufser-

dem gibt es dort kaum unver-

zierte Kapitelle. England dagegen

Im Dom zu

jenige Frankreichs bei.

 

 

 

 

 

 

 

Von der St. Gereonskirche zu Cöln 23).

Fig. 74.

 

 

Fig. 75.
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Von der St. Andreaskirche zu Cöln 23).

 

   

  



 

 

Fig. 77“
Fig. 78.
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Vom Dom zu Modena”).

1,10 W. Gt.

und die Normandie verwandten das Würfelkapitell in mehrfach zufammengefetzter

und gefältelter Form mit befonderer Vorliebe.

Italien fchwankt zwifchen einem etwas länglich gezogenen Würfelkapitell und

dem Trapezkapitell. Das letztere ilt befonders im Backfteinbau zu Haufe und

entfieht dadurch, dafs der Ueberleitungskörper nicht eine Kugel zur Grundform hat,

36 .

Trapez-

kapitelle .



37.

Verzicrte

romanifche

Kapitelle

in

Italien .

fondern vier Kegelflächen, die vom

Kreis der Säule nach den vier Ecken

der Auflaft gezogen find.

Daneben finden fich in Italien

auch in großer Zahl verzierte roma—

nifche Kapitelle. Diefelben zerfallen

zur Hauptfache in zwei Gruppen:

in folche, welche die Antike nach-

ahmen und befonders in Fifa und

Lucca meif’cerhaft gebildet find _

auf diefe wird in Kap. XI (Orna-

mentik) noch näher eingegangen

werden —‚ und in folche, welche

zumeif’c mit Fabelwefen aus dem

Tierreich und mit Menfchengefialten

bevölkert find, die von ganz un-

glaublicher Roheit und Unfähigkeit

im Modellieren zeugen. Man be-

greift beim Anblick diefes Ueber-

mafses von Ungefchick und Ge—

fchmacklofigkeit nicht, dafs diefes

felbe Volk fpäter zur Zeit der

Renaiffance zu den allerbegabteften

und feinfühligf’cen Ornamentifien

und Bildhauern ausreifen konnte.

Es gibt anfcheinend nur eine Er—

klärung hierfür: diefe mittelalterliche

Kunflweife entfprach ihren Fähig—

keiten nicht; dagegen paffen die

alten römifchen Formen für die

Fähigkeiten und Geif’tesgaben der-

jenigen Gegenden, nämlich Florenz

und Mittelitalien, die am wenigften

mit deutfchem Blute durchfetzt

waren. Daher das beifpiellofe Auf-

tauchen diefer gewaltigen Menge

gottbegnadeter Künftler nach jahr—

hundertelanger Dede. Aus diefem

Grunde ift es fo völlig nutzlos, in

unferen Mufeen ewig und einzig

die Ueberrefte italienifcher Renaif-

fance zu fammeln und aufzuftapeln;

diefe Kunftweil'e liegt den deut-

fchen Fähigkeiten, wie dem deut-

fchen Empfinden völlig abfeits. Sie

kann nicht befruchtend wirken; fie

hat nicht befruchtend gewirkt. Der

48

Fig. 79.

 
Von der Kirche Sanl’ Amäragz'o zu Mailand“).

11„‚ w. Gr.



Fig. 81.
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Vom Dom zu Parma“).

11,0 w. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, d.

 

Beweis ift durch die Jahrzehnte

geliefert. Für die Schwäche der

italienifch-romanifchen Künftler

feien in Fig. 77 u. 78“) die Kapi-

telle aus dem Dom zu Modena

beigebracht, die noch zu den

befferen gehören. Die Kapitelle

von Sam” Amärogz'a zu Mailand

(Fig. 79 u. So“), wie diejenigen

aus dem Dom zu Parma (Fig. 81

u. 82“) find völlige Tölpeleien,

aber äufserf’c kennzeichnend für

die italienifchen Erzeugniffe diefer

Zeit. Selbft das in Deutfchland

fo beliebte und fchön behandelte

Adlerkapitell licht in Mailand

wenig erbaulich aus (Fig. 84 27).

Beffer gelingt es fchon, wenn

alle Tiere und Menfchen ver-

fchwinden und diefe Italiener

der romanifchen Zeit rein oma-

mental vorgehen. So 7„ B. fehen

die ebenfalls aus Sam” Ambrogz'o

zu Mailand fiammenden Kapitelle

in Fig. 83 u. 85 bis 87“) fchon

viel ernfthafter und monumen-

taler aus.

Frankreich kennt das Wür-

felkapitell, wie gefagt, fait gar

nicht und lebt von wenig fchönen

Umbildungen undNachahmungen

des korinthifchen Kapitells. Be-

fonders das füdliche Frankreich

bevölkert diefe Kapitelle eben-

falls mit häfslichen Tier- und

Menfchendarf’cellungen, die krank—

hafte Phantafie bei ganz unzu—

länglichem Können verraten. Man

verfieht den Unmut und den

Abfcheu eines fo geklärten und

erleuchteten Geiftes, wie des

heiligen Bernhard von Claimaux,

der gegen diefe Scheufslichkeiten

um 1140 folgendes fchrieb 29):

29) S. Patrz': Bernardi Clara‘nallen/is

Aäöah's frz'mi 1Wellz_'flui Ende:/[ae Dndm's Ofe-

rum Tomas IV. 3. 39. Cöln 1641.

4

38 .

Kapitelle

in

Frankreich.



»Caetemm in

[lau/Iris caram lu-

gmtz'bus fratrz'bus

9uia’facz't z'lla rz'a’i-

[ala man/lruafllas,

mim gzzaea’am fle-

formz's farmo/Ztas,

ac farmafa de_'far—

milas.J Quiz! z'bz'

z'mmzma’ae _/imz'ae:‘

am?! fer! leanesr‘

quz'a' mm;/inton cm-

taurz'.’ am?! femi-

honzz'7zesr‘ yuz'a’mam-

lafae izlgrz'a’es.J quz'a’

;;zz'lz'tes‘ pugnaaz‘es.’

am?! venaz‘ares fabi-

[immles .’ Videas

fab mw capife mulz‘a

mrpora, et rwfus

in uno corpore ca-

pita multa. Cerm'-

tur hin; in quadra-

pea’e (aaa’a ferpm-

Iz's, {”im in fifa!

mju! qzzazz’rzgzfiedzlc.

[ai be/lz'a praqflrz‘

eguum‚ capram

fra/tens relro dz'mi-

dz'am, /zz'c [arnulum

animal equum ge-

_/latpo_/lerius. Tanz

mulz‘a denique lam-

que mz'ra diverfa-

rum farmarum abi-

que varz'etas appa-

rel, uf magis legen

[that in marinari-

m quam in [adid-

bus, tatumgue diem

accupare fingula

z_'/la mirana’o, quam

in lege Dei medi-

tana’o. Pro Deum.’

}? non j)urlet z'neplia-

ram car w! aaa

ngez‘ expenfarum .-‘«

[Was tut weiter-

hin in den Kreuz«

gängen vor den trau.

ernden Brüdern jene

IächerlicheUngeheuer»
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Von der Kirche Sam” Amörogz'o zu Mailand“).

1/10 w. Gr.
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lichkeit, eine gewitl'e erßaunliche verunilaltete Schönheit und fchöne Verunflaltung? Wozu hier die unreinen

Affen? Wozu die wilden Löwen? Wozu die ungeheuerlichen Centauren? Wozu Halbmenfchen? Wozu

gefleckte Tiger? \\'ozu die käinpfenden Soldaten? Wozu die blafenden Jäger? Unter einem Kopfe

kannfl du viele Körper und wiederum auf einem Körper viele Köpfe fehen. Von hier fieht man einen

Schlangenfchwanz an einem Vierfüfsler, von dort an einem Fifche den Kopf eines Vierfüfslers. Hier ift ein

wildes Tier vorn ein Pferd, und hinten zieht es die Hälfte einer Ziege nach fich; dort zeigt fich ein

gehörntes Tier hinten als Pferd. Kurz ebenfoviele als ebenfo w1mderbare Mannigfaltigkeit der verfchiedenen

Fig. 88.

  

’///////A

; ,t°“{iii

#_.„nu/iALN—Hv‘fi/l”___, .‘:'/n

Von der Kirche San Giovanni in Borga zu Pavia“).

1,'10 w. Gr.

Geflalten erfeheint überall, fo dafs man lieber in den Marmoren als in den Büchern lefen möchte, und den

ganzen Tag damit hinbringen, diefe Einzelheiten zu betrachten, als über Gottesgefetz nachzudenken. Um

Gott! Wenn man fich des Unpafi'enden nicht fchämt, warum fcheut man dann nicht wenigi’cens die

Koßen?]

Kann man treffender den unfchönen Wirrwarr ‘jener zumeif’c höchf’c häfslichen

Tiergebilde kennzeichnen. (Siehe auch Fig. 88 u. 8927.)

Als Gegenflück und lobenswerte Ausnahme fei das gekuppelte Kapitell aus

dem Mufeum zu Touloufe (Fig. 90 3°), welches wohl aus dem Kreuzgang von St.-Semin

dafelbf‘c flammt, gegeben.

3°) Nach: VH\LLF.T-LE—I)L’C‚ n. n. ()., Bd. II. Paris 1867. S. 502.
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Mit dem Entftehen der Gotik, d. h. mit der Erfindung der Kreuzgewölbe auf

Rippen und der daruntergeftellten Säulchen, trat gleichzeitig eine Wiederbelebung

des antiken Ornaments auf und damit auch die Nachbildung des korinthifchen und

kompofiten Kapitells in künftlerifcher, oft ganz meifterhafter Weife. Befonders

fchöne Neufchöpfungen finden fich nach diefer Richtung in St.—Laumer zu Blois.

Fig. gl“) zeigt weder römil'che Faffung, noch ähnelt fie in irgend etwas den fpäteren

Kapitellen der Renaiffance; fie bietet eine völlig felbfiändige Umbildung des

korinthifchen Kapitells bei meif’terhafter Gefialtung. Auf diefe »Renaiffance« wird

in Kap. 11 (Ornamentik) noch näher eingegangen werden.

Fig. 90.

39-

Gotifche

Kapitelle.
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Säulenkapitell im Mufeum zu Touloufe 3°).

(Wahrfcheinlich vom Kreuzgang der Kirche St.-Serm'n dafelbft herrühreud.)

Von diefem Wiederaufleben des antiken Kapitells behielt der Norden Frank—

reichs den Kelch bei. Die Akanthusblätter wurden zu großen, glatten Blättern, wie

die Rohformen für die Akanthusblätter ungefähr ausfehen; man fieht dies befonders

in den Kathedralen von Laon und Soiffons. Dann wandelten fich die Blätter in

folche des Wegerichs um; die Blattenden rollten fich zu Hörnern ein, und das

Naturlaub begann die Kabitellkelche zu beleben.

Zuerft war das Laub fo angeordnet, dafs es fich emporftrebend dem Kapitell-

kelch anfchmiegte (Fig. 92 bis 94“). Um die Mitte des XIII. Jahrhunderts wurde

es lofe als Blattbüfchel angeheftet, wie es die Kapitelle von der Sain!e-Ckafrlle zu

Paris (Fig. 95”), vom Dom zu Cöln (Fig. 96 u. 97), von der Pfarrkirche zu Geln—

haufen (Fig. 98“), vom Münfter zu Strafsburg (Fig. 99 bis 10132) und vom Münl’cer

zu Freiburg i. B. (Fig. 102 u. 103) aufweifen. '

31) Fnkf.»Repr. nach: BAUDOT, A. DE. La fatéfiturefranyaz'fe m: nm)/en äge ?! [1 la renmflmzce. Paris x884.

32) Aus; DEHIO & v. BEZOLD‚ a. a. O.
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40.

l)ockplntten‚

54 „4

Im XIV. ]ahrhundert, zur Zeit der Hochgotik, vertrocknete das Laub hand-

werksmäfsig, um im XV. Jahrhundert, zur Zeit der Spätgotik, in jene übertriebenen

Kohl— und Difielformen überzugehen, deren Flächen mit großen Buckeln verfehen

find und floh in krampfhaften Bewegungen gefallen.

In Italien ging die Ausbildung der Kapitelle Sonderwege; der Akanthus und

die antiken Simfe beeinflufsten fie. Das Kapitell aus dem Dom zu Orvieto (Fig. 104)

Fig. 91.

 
Von der Kirche St.-La1mzer zu Blois“).

entfiammt der Zeit um 1300, und dasjenige vom Dogenpalaft zu Venedig (Fig. 105)

um 1400; übrigens if’t das Alter des letzteren fchwer zu befiimmen.

Im allgemeinen blieb die Kelchform ohne wefentliche Veränderungen während

der ganzen Gotik; nur die Deckplatte wurde, wie alle Bauglieder, je fpäter, defio

magerer und bedeutungslofer.

In früher, romanifcher Zeit zeigen die Kapitelle zur Zeit des heiligen

Bemward in .Sz‘. 4156/1415! zu Hildesheim verhältnismäfsig hohe Deckfteine mit

weit ausladcnden, zierlichen antiken Karniefen. Später fieht man das umgekehrte
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 Vom Münfier zu Straßburg 32).

Bafisprofil als Bekrönung der Deckplatte

verwendet. Gegen 1170 traten dann, z. B.

in Groß S!.Man‘in zu Cöln, wie im Bapti-

Pterium zu Fifa, überaus hohe Deckf’ceine Von der Sainfe-C/mpe/le zu Paris“).

auf. In der Gotik wandelte fich der vier-

eckige Deckftein allmählich in den achteckigen um. Daneben trat auch die runde

Form auf.

Ift die Auflaft unregelmäßig umriffen, fo gibt es zweierlei Wege, derfelben ein



 
Vom Dom zu Cöln.

genügendes Auflager zu bereiten: entweder man gefialtet das Kapitell unregelmäßig,

oder man geht vom runden Säulenfchaft ab und bildet ihn der Auflai’c entfprechend

um. Der Baumeii’cer von St.—Ywa’ zu Braisne hat mit unentwegter Folgerichtigkeit,

um die Laft mit möglichfier

Gleichmäfsigkeit um den Mit-

telpunkt anzuordnen, die über—

Pcehenden Teile, die Säulchen,

dadurch aufgenommen, dafs

er den Kapitellkelch an diefer

Stelle einfach nach aufsen

gebogen und ihm dort eine

gröfsere Ausladung gegeben

hat. Künftlerifcher und fchöner

ift es, wenn flatt diefer Un-

regelmäfsigkeit eine Auskra—

gung durch einen Kopf oder

ein gröfseres Blätter- und Blü-

tenbüfchel gefchaffen ift. Dies

if’c an den Kapitellen aus

Se‘lllll)’ 01 11211013“ (Fig. 107 u.

108152 “— “) zu fehen.

Da das Vorkragen diefer

Säulchen zumeift recht kräftig

ift, fo haben die Baumeifter

der frühen Gotik kurz ent—

   

Fig. 98.
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Von der Pfarrkirche zu Gelnhaufen”).
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fchloffen der großen flarken Säule an diefer Stelle ein dünnes Säulchen vorgefetzt,

ein äufserft reizvolles Vorgehen, und dadurch die Bahn für eine unerfchöpfliche

Fülle von Neubildungen gebrochen, wie fie in Art. 28, S. 24 (bei den Säulen-

fchäften) gefchildert wurden.

Dann fchrumpfen die Kapitelle allmählich ein, um zur Zeit der Spätgotik faft

ganz zu verfchwinden; dies veranfchaulicht Fig. 10633) aus dem Dom zu Prag.

Fig. 99. Fig. 100.
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Vom Münfier zu Straßburg 32).

Wie die Pfeilerkapitelle in der Antike zur Hauptfache Ableitungen der Säulen- „gl-ep

kapitelle find, fo auch in der mittelalterlichen Kunf’r. Das Würfelkapitell allerdings kapite„e_

liefs [ich auf den Pfeiler kaum übertragen. So umzieht den Pfeiler zumeif’c nur das

Deckgefims des Säulenkapitells. Ein Pfeilerkopf aus der Abteikirche zu Laach

(Fig. 109) verdeutlicht dies gut.

Wenn der Pfeilerkopf reicher ausgebildet wurde, erhielt er einen Kelch, d. h.

die Schaftfläche bog {ich leicht nach aufsen; diefer wurde dann, wie bei den Säulen,



42.

Romanifche

Kragftuine.

Fig. 102 .
Fig. 103.

 

 

Von der Vorhalle des Münfiers zu Freiburg i. B.

entweder mit Ornament

oder mit Figuren ver-

ziert. Fig. 1 10 zeigt ein

folches Pfeilerkapitell

aus dem Dom zu Parma.

e) Kragfteine.

Zur Unterflützung

von Gurten und Rippen

an den Wänden dienten

häufig fiatt Säulchen

und Pfeilern ausge-

kragte Steine, die fich

mit Laub und Köpfen

fchmückten. ZurHaupt-

flache laffen fie fich in

zweierlei Arten unter-

fcheiden: in folche,

welche nur nach der

Vorderfeite ausgebil-

det, dagegen an den

Seiten glatt find, und

in folche, welche nach

allen drei Seiten verziert
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Vom Dom zu Orvieto”).
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Kragl'teine im Kapitelfaal zu Heiligenkreuz bei Wien.

Handbuch der Architektur. II. 4, (1.

Nach: Publikationen dus Vereins Wiener Bauhültc etc. Wien.
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Fig. 105.

'!
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ll‚:l _

Vom Dogenpalafi: zu Venedig“).

find. Die Franzofen haben für beide Arten fogar verfchiedene Namen; die einfeitig

ausgebildeten heifsen Corbeaux und die allfeitig gefchmückten Culs de lampe.

Die romanifche Kunf’c bediente fich der Kragfieine eigentlich nur unter den

Gefimfen. Erf‘r am Ende des XII. Jahrhunderts, als die Kenntnis der Gewölbe ein-

Fig. 106.

 

Vom St. Veitsdom zu Prag”).

trat, wurden auch die Gurten manchmal auf fchweren

Steinen ausgekragt. So zu Steinfeld in der Eifel und

in 51. Burchara' zu Halberitadt.

Die Zifterzienferklöi’rer bevorzugten dann das Aus-

kragen fämtlicher Säulchen und Gewölbeanfänger der-

geftalt, dafs es zum Wahrzeichen ihrer Kirchen, Kreuz-

gänge und Kapitelfalle wird. Dies zeigten im vorher—

gehenden Heft diefes »Handbuches« die Abbildungen

von Arnsburg (S. 69), Heiligenkreuz (S. 70 u. 71) und

Chorin (S. 180).

Die Gotik machte dagegen von den Kragfteinen

einen fehr ausgiebigen Gebrauch. Meifierhafte Bildungen

der frühen Gotik find die Kragf’teine im Kapitelfaal zu

Heiligenkreuz bei Wien (liche die nebenftehende Tafel). Die Kapitelle, welche man

nach der Form der Blattfproffen, die fie verzieren, Hörnerkapitelle nennt, find

33) Nach E[enwein’s Aufnahmen.

43.

Gotifche

Kragfieine.
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unmittelbar als Kragfteine verwendet; die Rippen beginnen hierbei, den frühen

Gepflogenheiten entfprechend, viereckig.

Das entwickelte Naturlaub zeigen die Kragfteine des Münfters zu Freiburg i. B.

(Fig. 111 u. 112“); die beiden Köpfe, auf welche unmittelbar die Rippen aufgefetzt
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find (Fig. 1 13 u. 1 1433), f’cehen hart an der Schwelle derjenigen Bildungen, welche unzu—

längliche Handwerkshand, nicht Künftlerhand verraten. Leider gibt es Viele, denen

auf Grund diefer Mifsbildungen jedes mifsratene Geficht, jede mifslungene Geftalt

unzulänglicher Kunf’chandwerker von heutzutage als »echt mittelalterlich« erfcheint
 

3‘} Nach: \'n—l.l.1«z‘r-r.ßl)ru, u. ;1_ ()., Bd. II, S. 514.
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Aus der Klofterkirche zu Laach.

“25 w. Gr.

Fig. 1 10.
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Vom Dom zu Parma 35).

11„‚ w. Gr.
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und die folche Handwerks-

leif’tungen als »fiilgerecht« hin-

nehmen. Es hat im Mittelalter

wie heutzutage Befähigte und

Unbefähigte gegeben, und nicht

blofs die Meiflerfchöpfungen,

fondern auch die Stümpereien

haben fich erhalten. Letztere

überwiegen zu gewiffen Zeiten

des Mittelalters völlig, fo befon-

ders während der Hochgotik.

Solche Unzulänglichkeiten

find nichts dem Stil Eigentüm—

liches. Diefe Beifpiele feien

daher Warnungszeichen, wie

man es nicht machen foll, ins-

befondere dasjenige in Fig. 1 14.

Die Tiergeltalten der Krag-

Reine in Fig. 115 u. 116 aus

derfelben Vorhalle find ge-

fchickt modelliert; aber fie find

fo ohne jeden Zufammenhang

mit der Geltalt oder der Ver-

richtung des Kragfteines ange-

bracht, dafs fie ebenfogut an

jeder beliebigen anderen Stelle

ausgearbeitet fein könnten. Kein

empfehlenswertes Vorgehen.

Der Kragftein aus dem

Chor der Kirche zu Heiligen-

kreuz bei Wien (Fig. 120“)

zeigt auf den erlten Blick For-

men, welche fpätgotifch erfchei-

nen; die Rippen laufen ohne

jedes befondere Kapitell am

Säulchenfchaft des Kraglteines

herab und find nur durch das

herumgeführte Kaffgefims der

Fenfterfohlbänke zufammenge-

fafst. Man würde daher den

Chorbau mindeftens an das

Ende des XIV. Jahrhunderts

rücken; indes haben fich Ur-

kunden erhalten, nach denen

35) Nach: DARTEXN‚ a. a. O.

36) Nach: Mitteilungen der Central»

Kommiffiou etc.
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Von der Vorhalle des Müuflers zu Freiburg i. E.“).

“1 W. Gr.

der Neubau eines Chors 1290 begonnen und 1295 geweiht worden ifi. Und in

der Tat, die ungewöhnlichen Einzelformen fehen bei aufmerkfamerer Betrachtung

doch nicht fo fpätgotifch aus, fondern gehören der ausgehenden Frühgotik an.
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Der Baumeifter iii: ein ebenfo eigenartiger, wie ftreng logifch vorgehender Künftler

von größter Bedeutung.

Reizvolle Bildungen fpätgotii'cher Zeit bieten die Kragfteine vom Ulmer Münf’cer

(Fig. 121) und von der Frauenkirche zu Efslingen (Fig. 122).

Fig. 113. Fig. 114.
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Von der Vorhalle des Münfiers zu Freiburg i. B.”).

   

  

4. Kapitel.

Gewölbe.

9.) Tonnen-, Kreuz- und Fächergewölbe.

Die romanil'che Baukunf’c kannte die Tonnengewölbe, die Tonnengewölbe mit 443

Stichkappen, die Kreuzgewölbe und die Kuppeln und brachte fie gern und oft zur Räfxiäihe

Ausführung. Wir finden fie überall da, wo die nötigen Widerlager von felbft vor-


